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Unter dem Titel „Mannsbilder“ zeigt der Kreis Unna jetzt im
idyllisch gelegenen Haus Opherdicke 110 Kunstwerke, auf denen
Männer  dargestellt  werden.  Die  Schau  folgt  einer  ähnlich
gelagerten namens „Frauenansichten“ mit Bildern, auf denen…
Richtig.  Das  klingt  nicht  gerade  nach  ausgefeiltem  oder
angestrengtem Konzept.

Doch es ist wohl ein gangbarer Weg, will man Schneisen durch
eine Kunstsammlung schlagen, mit der die Besucher noch nicht
vertraut  sein  können.  Der  Kreis  Unna  möchte  die  Sammlung
Brabant  dauerhaft  an  sich  binden.  Verhandlungen  mit  dem
Wiesbadener  Sammler  Frank  Brabant  über  eine  Stiftung  sind
offenbar auf gutem Wege, auch das Land NRW ist eingebunden.
Sukzessive wird gezeigt, was es mit Brabants Ankäufen auf sich
hat.  2013  sollen  noch  Neue  Sachlichkeit  bzw.  Kritischer
Realismus mit Dix, Grosz und vielen anderen an der Reihe sein,
2014 kommt das Konvolut gegenstandsloser Kunst in Betracht.
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Karl  Hofer,
Selbstbildnis,  1928,
Öl  auf  Leinwand
(Bild:
Katalog/Sammlung
Brabant)

Brabants Kollektion umfasst mittlerweile rund 480 Stücke und
wächst  permanent  weiter.  Auch  etliche  große  Namen  wie
Beckmann,  Jawlensky  oder  Pechstein  sind  vertreten.  Doch
vorwiegend sammelt Frank Brabant Arbeiten des Expressionismus
und der Neuen Sachlichkeit aus der „zweiten Reihe“, sprich:
von  Künstlern,  die  nicht  so  bekannt  geworden  sind,  es
meistenteils nicht werden konnten. Viele von ihnen wurden in
der NS-Zeit verfemt und konnten sich auch nach dem Krieg –
sofern  sie  überlebt  hatten  –  nicht  auf  einem  Markt
durchsetzen, der praktisch nur noch Abstraktion gelten ließ.

Immanuel  Knayer,
"Arbeiter bei der
Frühstückspause",
1925,  Öl  auf
Leinwand  (Bild:
Katalog)
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Eine „verschollene Generation“ hat man sie genannt. Es ist nur
recht und billig, dass man an sie erinnert und ihre Bilder
zeigt.  Doch  nicht  jedes  Werk  und  jeder  Künstler  müssen
nachträglich um jeden Preis aufgewertet werden. Darum geht es
ja auch nicht.

Conrad  Felixmüller  "Bildnis
Hermann Kühn", 1923, Öl auf
Leinwand  (©  VG  Bild-Kunst,
Bonn 2012)

Überdies ist es spannend zu verfolgen, wie Brabant mit relativ
begrenzten Mitteln gleichwohl eine ordentliche bis beachtliche
Sammlung mit nur wenigen Fehlgriffen aufbaut, indem er etwa
antizyklisch  kauft,  frühzeitig  auf  unterschätzte  Richtungen
aufmerksam  wird  und  sich  längst  nicht  nur  auf  Ölbilder
kapriziert,  sondern  Schwerpunkte  bei  der  nicht  ganz  so
kostspieligen Druckgraphik und den Arbeiten auf Papier setzt.
Keine Frage: Auch Aquarelle, Holzschnitte, Lithographien oder
Radierungen können exzellent sein.

„Mannsbilder“ also. Ein fast schon flapsiger Titel angesichts
einiger Kriegs- und Elendsdarstellungen, die auch dazugehören
(z. B. Immanuel Knayer „100% erwerbsunfähig“, ca. 1925). Es
zählt  auch  das  eine  oder  andere  Paarbild  hinzu,  welches
folglich auch bei den „Frauenansichten“ hätte hängen können.

http://www.revierpassagen.de/11841/vom-harten-leben-gezeichnet-mannsbilder-aus-der-sammlung-brabant/20120901_2312/01-2


Ja,  ein  Werk  ist  sogar  von  dort  hierher  gewandert,  denn
zwischenzeitlich hat man herausgefunden, dass William Straubes
Pastell von 1913 keine Frau, sondern den Maler Helmut Macke
zeigt.

Karl  Hofer,  "Die
törichten  Männer",
1940, Öl auf Leinwand
(Bild:
Katalog/Sammlung
Brabant)

Die Ausstellung der Frauenbilder hatte noch einen Untertitel
getragen  („Mutter,  Muse,  Femme  Fatale“).  Auf  derlei
Zuschreibungen  verzichtet  man  diesmal.  Generell  wird  hier
allerdings in groben Zügen erkennbar, dass das Bild des Mannes
als Held oder Beherrscher zusehends im Schwinden begriffen
war. Das Maskuline steckt tief in der Krise, ist vielfach
gezeichnet  von  Alter,  Krankheit,  Todesnähe  oder  auch
unfreiwilliger Lächerlichkeit. Symptomatisch Karl Hofers Bild
„Die törichten Männer“ (1940), ein Quartett, das nur noch
unbeholfen groteske Posen einnimmt.

Geht man mit dem Sammler durch die Ausstellungsräume, hält der
Autodidakt  keine  hochgestochenen  kunstgeschichtlichen
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Vorträge, auch sinniert er nicht über leitende Ideen. Zu fast
allen Künstlern fallen ihm jedoch prägnante Lebensgeschichten
ein, zumeist sehr betrübliche bis hin zu Verfolgung, Wahnsinn
und  Freitod.  All  die  Schattierungen  menschlichen  Unglücks…
Auch das ist ein legitimer Zugang zur Kunst, ein Anstoß, sich
mit einzelnen Malern eingehend zu befassen. Zu einem eher
unscheinbaren,  spätimpressionistischen  Kinderbildnis  im
Kleinformat von Louis Valtat („Enfant“, 1912) bemerkt Brabant,
es sei ein Lieblingsbild von Greta Garbo gewesen. Beinahe
schon ein boulevardesker Ansatz. Aber bitteschön, warum nicht?
Wenn es der Kunstfindung dient.

Oskar  Kokoschka,
Walter Hasenclever,
1918,  Lithographie
auf  Papier  (Bild:
Katalog/Sammlung
Brabant)

Intensivere  Studien  mag  man  vor  den  zahlreichen  (Selbst)-
Porträts betreiben. Man kann gar Max Liebermanns Selbstbildnis
aus den 20er Jahren mit Conrad Felixmüllers Liebermann-Bildnis
von 1926 vergleichen. Oder man geht solchen speziellen Fragen
nach: Wie hat Kafkas heute unbekannter Freund Friedrich Feigl
gemalt? Und wie sieht ein surrealistisches Bild von Michael
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Endes Vater Edgar („Die aus der Erde Kommenden“, 1931) aus?
Doch  Spekulationen,  die  über  allgemein  phantastische
Anregungen  für  den  Sohn  hinausgehen,  die  sollte  man  sich
füglich nicht erlauben. Dies ist dies und das ist das.

„Mannsbilder“. Die Darstellung des Mannes in der Klassischen
Moderne.  Werke  aus  der  Sammlung  Brabant.  Ab  2.  September
(Eröffnung 11.30 Uhr) bis 25. November 2012. Haus Opherdicke,
Dorfstraße 29, Holzwickede (Tel. 02301/918 39 72). Geöffnet
Di-So  10.30-17.30  Uhr.  Eintritt  4  Euro,  Familie  8  Euro,
Jahreskarte 20 Euro. Katalog 24 Euro.

Ergänzende Informationen:

Haus Opherdicke hat im ersten Jahr als Ort der Kunst immerhin
etwa 15000 Besucher angezogen.

Zum Vergeich: Die zweite Kunststätte des Kreises Unna, das
Schloss  Cappenberg  (Selm),  verzeichnete  im  selben  Zeitraum
rund 50000 Besucher.

Beim  bisher  kostenlosen  Zutritt  zu  den  Cappenberger
Ausstellungen wird es wohl nicht mehr lange bleiben. Das sagt
der  Kämmerer  und  Kulturdezernent  des  Kreises,  Rainer
Stratmann.  Opherdicke  nimmt  schon  jetzt  einen  Obolus.

Rund um das Haus Opherdicke, ohnehin schon ein naturnahes
Ausflugsziel,  soll  nach  und  nach  ein  Englischer  Garten
entstehen.


